
epertorium. eh • 
I C es 

Uebersicht über das Gesammtgebiet der reinen und an gewandten Chemie. 

Cöthen, 27. August 1898. (Supplement zur "Chemiker -Zeitung" No. 69.) No. 25. Jahrgang XXII. 
Hemusgeber und verantwortlioher Redaoteur: Dr. G. Krause in Cöthen. 

Abdruck dieser Original-Excerpte ist nur mit Angabe der Quelle "Chemiker-Zeitung, Repertorium" gestattet (Gesetz vom 11. Juni 1870). 

I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ein Dlalysirappnnt. 

Von M. Siegfried. 
Der Apparat besteht aus drei, mit angesohmolzenen und abge-

60hliffenen Krempen versehenen Glasgefässen, zwischen denen zwei 
doroh Gummiringe gediohtete Soheiben von Pergamentpapier mitte1st 
federnder, an den Krempen anliegender, duroh vier Sohrauben zusammen
gepresster Messingringe wasserdicht befestigt sind. Die beiden äusseren 
Geni8Se haben je einen seitlichen und einen oberen Tubus. Die seit
liohen Tuben communioirel1 in der in der Abbildung ersichtlichen Weise. 
Das mitt.lere Gefliss hat oben einen geräumigen Tubus, durch den ein 
Rührer geht, welcher mitteist Wasserturbine bewegt wird. Mit.telst 
eines auf den oberen Tubus des einen seitlichen Gefässes aufgesstzten 
T-Rohres wird das aus der Turbine ausflIessende Wasser in den Apparat 
geleitet, während der Ueberflus/3 duroh das naoh unten gebogene Ende 

des T- Rohres naoh aussen tritt. Das duroh das eine seitliohe Gefäss 
einfliessende Wasser drängt das Wasser aus diesem Gefässe durch die 
Verbindungsröhren in das andere seitliohe Gefäss, aus dem es dorch 
den oberen Tubus abfliesst. Die zu dialysirende Flüssigkeit lässt 
sich während des Dialysirens fortwährend beobachfen und wird durch 
den Rührer unausgesetzt gemischt, so dass die Diffusion innerhalb der 
Flüssigkeit eliminirt wird. - Der beschriebene Apparat wird durch die 
Firma Franz Hugersho ff in Leipzig ausgeführt. (D. chem. Ges. 
Ber. 1898. SI, 1826.) w 

Ein neuer Absaugkolben. 
Von R. Walther. 

Der Vorzug dieses Kolbens besteht in dem 
triohterförmigen Kolbenhals. In diesen legt 
man den eigentliohen Triohter; der luftdiohte 
Versohll18s wird mit Hülfe eigens angefertigter 
Gummiringe mit Luftfüllung erreioht. Nur 
ein soloher Ring ist nöthig, da derselbe für 
alle Kolben- und Triohtergrossen passt. Duroh 
das Eigengewioht des aufgesetzten Triohters 
wird der Ring zl18ammengedrückt und bildet 
so naoh dem Verbinden mit der Luftpumpe 
einen unbedingt diohten Versohll18s. (Pharm. 
Central-H. 1898. S9, 650.) s 

2. Anorganische Chemie. 
Ueber Lösungen der A.lkallslllcate. 

Von L . Kahlenberg und A. T. Linooln. 
Die Verf. finden die Folgerung F. Kohlrausoh's, dass die Natrium

silicate in ihren Lösungen hydrolytisoh in Natriumhydroxyd und oolloidale 
Kieselsäure gespalten sind, duroh Bestimmung der Gefrierpnnkte dieser 
Lösungen bestätigt. Die Gefrierpunkte und die elektrisohe Leitfähigkeit 
von L ösungen der Silioate des Kaliums, Lithiums, Rubidiums und Cäsiums 
zeigen, dass auoh diese Salze duroh Wasser in gleioher Weise zerlegt 
werden. Silioate von der allgeMeinen Formel MsSiOa und MHSiOa sind 
vollständig hydrolytisoh dissooiirt, wenn ein Gramm-Molecül in 48 I 
enthalten ist, und Silioate MsSi6011 sind bei einem Gehalte von 1 Gramm
Molecül in 128 I vollständig zersetzt. Da fast in allen natürliohen 
Wässern Silicate und zwar in gröBserer Verdünnung als die angegebenen 
vorhanden sind, so ist wohl sioher, dass die natürliohen Wässer stets 
oolloidale Kieselsäure enthalten. Dies hat zweifelsohne mineralogisohes 
Interesse und zwar hinsiohtlioh der Bildung versohiedener kieseliger 
Ablagerungen und der in Felsarten duroh die Wirkung des Wassers 
erfolgten Veränderungen. Ebenso dürfte dieses Ergebniss pflanzen
physiologisoh verwerthbar sein zur Erklärung der Aufnahme versohiedener 
Bodenbestandtheile duroh die Pflanzen. (Chem. News 1898. 78, 41.) 10 

Ueber die Werthlgkelt der Cerltmetalle. 
Von W. Muthmann. 

Auf Grund krystallographisoher Untersuohungen sind wiederholt 
Bedenken gegen die Dreiwerthigkeit des Cers, Lanthans und Didyme 
geäussert worden, besonders von Wyrou boff. Verf. suohte die Frage 
naoh der Werthigkeit dieser Metalle mit Hülfe der von Ostwald und 
seinen Schülern ausgearbeiteten physikalisoh-chemisohen Methoden zu ent
soheiden und erhielt Resultate, die unzweifelhaft für die Dreiwerthigkeit 
spreohen. Weiter konnte die Löslichkeit des wasserfreien Cerohlorids 
in absolutem Alkohol zur Bestimmung des Moleoulargewiohtes dieses 
Körpers nach dEr Methode der Siedepunktserhöhung benutzt werden, 
wobei Resultate erzielt wurden, welohe die Frage endgültig zu Gunsten 
der Trivalenz der sog. seltenen Erdmeta1Je entsoheiden. (0. ohem. ~es. 
Ber. 1898. SI, 1829.) w 

Ueber Praseodldym und dessen wichtigste Verbindungen. 
Von C. v. Sohele. 

Verf. besohreibt die Iaolirung des Praseodidyms (oder Praseodyms), 
bekanntlioh ein Destandtheil des früher als einheitlioh angenommenen 
Didyms, aus dem Monazit und erbringt Belege dafür, dass die Einheit
liohkeit desselben mit Unreoht angezweifelt worden ist. Das Praseodidym 
ist ein Grundstoff, der sich in seinem ohemisohen Verhalten am meisten 
11.», das Lanthan und an das dreiatomige Cerium anzuschliessen soheint. 
Das Atomgewioht des Elements wurde zu 140,40 ermittelt. Das Praseo
didym liefert zwei Oxyde, ein grünes PrsO. und ein sohwarzes PrO" 
von denen nur das erstere salzbildend ist. Das Buperoxyd PrO, wird 
beim Glühen von fein zertheilten Praseodidymsalzen an der Luft oder 
in So.uerstoffga.s als sohwarzes Pulver erhalten. Bei starkem Erhitzen 
giebt es Sauerstoff ab und geht in das grüne Oxyd über. Mit Salz
säure giebt es Chlor, mit anderen Säuren Sauerstoff. Das Praseodidym
oxyd Pr,Oa resultirt bei Reduotion des Superoxydes und ist grün, etwas 
gelbstiohig. Es nimmt Kohlensäure aus der Luft auf und geht beim 
Erhitzen an der Luft oder beim Sohmelzen mit Kaliumohlorat in Super
oxyd über. Iu seinen Eigensohaften ähnelt es dem Lanthanoxyd. Weitere 
Mittheilungen über das Praseodidym werden folgen. (Ztsohr. o.norgan. 
Chem. 1898. 17, 310.) w 

Ueber den Krystallwnssergehalt des Manganosulfates. 
Von W. Sohieber. 

In vielen der ausführliohen Randbdoher der ,Chemie findet sioh 
die Angabe, dass das Manganosnlfat je naoh den Bedingungen der 
Entstehungsweise 7, 6, 6 I 4, 3, 2 und 1 Mol. Krystall wasser binden 
solle. Verf. hat nun alle einsohlägigen Beobaohtungen ' naohgeprüft 
und folgende Resultate erhalten: 1. Manganosnlfat soheidet sioh je nach 
der Temperatur aus der wässerigen Lösung mit 7, 6, 4 und 1 Mol. 
Krystallwasser ab. 2. Manganosnlfat mit 4 Mol. Krystallw8s8er ist 
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dimorph. 3. Manganosulfat mit 6, 3 und 2 Mol. Krystallwasser exiatirt 
nicht. (Monatsh. Ohem. 1898. 10, 280.) ß 

Zur Kenntnl8s der A.malgame. 
Von W. Kerp. 

Der Verf. ist mit einer eingehenden Untersuchung der Amalgame 
beschäftigt und berichtet in der vorliegenden ersten Abhandlung über 
Natriumamalgam. Dasselbe wurde durch Zusammenschmelzen erhalten 
und ein etwa 2,6- 3-proc. Präparat verwendet, welohes eine fein 
krystallinisohe, körnige, sehr harte und spröde, silberglänzende Masse 
darstellte. Duroh Auflösen dieses festen Amalgams in Queoksilber bei 
höherer Temperatur und Abkühlen krystallisirt innerhalb eines Intervalls 
0-100 0 stets ein Am&)gam in langen, glänzenden Nadeln aus, welches 
die Zusammensetzung NaHg6 hat und unzweifelhaft ein einheitliches 
Individuum ist. Das Amalgam besitzt keinen definirten Sohmelzpunkt. 
Auffallend ist die überaus geringe Lösliohkeit des Natriums, KaliuIlU', 
Baryums und Strontiums in Qo.eoksilber, welohe Verf. auf 100 Th. 
Amalgam, wie folgt, ermittelte: K Na Ba Sr 

bei 00 . 0,26 0,644 0,17 
bei gewöhnlioher Temperatur 0,46 0,648 0,88 0,90-1,00. 

Ueber 1000 nimmt die Lösliohkeit des Natriums bedeutend zu, so dass 
die Ooncentration des ßüssigenAmalgams bei 1380 mindestens 2,26 Proc. Na 
beträgt. Ver!. berichtet weiter nooh über Versuohe betr. Kalium-, 
Baryum- und Strontium amalgame, die indess noch nioht zum Absohluijs 
gelangt sind. (Ztschr. anorgan. Chem. 1898. 17, 284.) tQ 

Ueber colloldales Qllecksllber. 
Von A. Lottermoser. 

Im Ansohluss an die Untersuohung des Verf. und E. v. Meyer'sl) 
übsr oolloidales Silber hat Verf. jetzt auoh das Queoksilber in lösliohem 
(0011.) Zustande erhalten. Die stark verdünnte Lösung von Merouro
nitrat wird in die ebenfalls verdünnte Lösung von Stannonitrat unter 
Umrühren eingegossen (wobei beide Lösungen nur so viel freie Säure 
enthalten dürfen, dass die Aussoheidung basisoher Salze vermieden wird). 
Es bildet sioh eine tiefbraune Flüssigkeit. Das Verhältniss der Nitrate 
entsprioht 2 (HgNOs + 2 HiO) + Sn(NOa)lI, dooh ist ein ziemlioh be
deutender Uebersobuss an Stannonitrat anzuwenden, da sioh sonst das 
oolloidale Queoksilber leicht verändert. Man salzt nun das ooJloidale 
Queoksilber mittelst einer oono. Ammonoitratlösung aus, wobei ein 
ganz feiner sohwarzer Niederschlag erkennbar wird, und neutralisirt 
mit Ammoniak unter Rühren und Vermeidung starker Erwärmung. Der 
Niedersohlag, von dem die überstehende Flüssigkeit abgehebert ist, wird 
im Vaouum-Exsiooator über Sohwefelsäure getrooknet. Man erhält so 
silberglti.nzende Stüoke, welohe sich in Wasser mit tiefblauer Farbe lösen. 
Dem so dargestellten oolloidalen Queoksilber haftet nooh etwas Zinn an, 
das wegzubringen bis jetzt nicht gelang. Die Ohemisohe Fabrik 
von Heyden in Radebeul bat das Verfahren zum Patent angemeldet. 
Wie Verf. weiter noch mittheilt, hat er duroh Einwirkung der Halogene 
auf eine oolloidale Queoksilberlösung auoh die Queoksilberhalogene in 
oolloidalem Zustande erhalten. (Journ. prakt. Ohem. 1898. 57, 484.) tO 

Ueber Ozomolybdate (Permolybdate). Von W. Mu thmann und 
W. Nagel. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1836.) 

Ueber Alkalithiosulfate des Kupfers. Von A. R 0 sen he i m und 
S. Steinhäuser. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 1873.) 

Ueber die Ouprosammoniumbromide und die Cuprammoniumsulfo
oyanate. Von Th. W. R i oh ar d sund B. Sh. Me r i goi d. (Ztsohr. 
anorgan. Ohem. 1898. 17, 246.) 

Studien über die Oonstitution von Bleisalzen in wässerigen Lösungen. 
Von H. Fr. Fernau. (Ztsohr. anorgiln. Chem. 1898. 17, 327.) 

Ueber die Alaune des Titansesquioxyds. Von A. Piooi»i. (Ztsohr. 
anorgan. Chem. 1898. 17, ·355.) -----

3. Organische Chemie. 
lleber Hexal1thylbenzol. 

Von P. Jannasoh und A. Barteis. 
Das naoh früherer Mittheilung der Verf. 2) durch Einwirkung von 

Aethyläther und Aluminiumohlorid auf Benzol erhaltene Hexaäthylbenzol 
krystallisirt aus Alkohol in grossen, verzweigten Nadeln, schmilzt bei 
126 ° und siedet bei 298-299°. Es löst sioh in ooncentrirter und 
rauohender Sohwefelsäure, wird aber beim Eintragen der Lösung in 
viel Wasser grösstentheils unzersetzt wieder ausgesohieden. Duroh 
Nitriren in der Kälte liefert das Hexaäthylbenzol ein bei 1440 sohmelzendes 
Dinitrotetraäthylbenzol, das bei der Reduotion mitte1st Zinn und Salz
säure eine bei 92° sohmelzende Diamidobase giebt. Beim Nitriren 1 
scheinen die Nitrogruppen in die Parastellung getreten zu sein. (D. 
ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1716.) tO 

Ueber das Vorkommen 
Ton Methylpentamethylen In kaukasischem Petroleum11ther. 

Von O. Asohan. 
Mar ko wnikow und Spadyha.ben bereits früher in der kaukasisohen 

Naphtha einen von ihnen He:xanaphthen genannten, bei 69-70 0 siedenden 
- f) Cheiii.-Ztg. llepert. 1897. 21, 805. ') Chem.-Ztg. 1898. 22, 105. 

gesättigten Kohlenwasserstoff naohgewiesen, dessen Identität mit Methyl
pentamethylen durch spätere Untersuchungen von Markownikow und 
von K ij n er ziemlioh wahrscheinlich geworden ist. Einen sioheren 
Beweis dafür, dass tha.tsächlioh in der bei etwa. 71 0 siedenden Fra.otion 
des kaukasisohen Petroleumäthers Methylpentamethylen enthalten ist, 
erbringt Verf. duroh Behandeln dieser Fraotion mit rauohender Salpeter
säure, wobei als Hauptproduot der Oxydation Bernsteinsäure und Essig
säure erha.lten wurden. Dies ist nur vereinbar mit dem Vorha.nden
sein von Methylpentamethylen in der Fraotion: 

OH2 -CH, CHs.COOH 
I >CH. CHs -~ I + OHsCOOH. 

CHs-CHli CHs .COOH 
(D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 1803.) tQ 

Nachweis Ton DIisopropyl im Petroleumäther aus Bakll. 
Von O. A sohan. 

Wie Verf. erweist, besteht die bei 57- 59 0 constant siedende 
Fraotion des russisohen Petroleums aus DiiBopropyl oder Tetramethyl
äthan (OHa).OH. CH(CHs)" welches zuvor nur aussohliessliob synthetisoh 
erhalten worden ist. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 1801.) w 

Anwendung 
des 0 -Xylylenbromlds zllr Charakterisirllng Ton Basen. 

Von M. Soholtz a). 
Das o-Xylylenbromid ist sehr geeignet zur Oharakterisirung von 

Aminen, welche sich in Bezug auf ihr Verhalten gegen den Körper in 
8 Gruppen eintheilen lassen: 1. Primäre aliphatische Amine reagiren 
unter Bildung von am Stiokstoff alkylirten Derivaten des Xy:ylenimins 
(Dibydroisoindols). Die entstehenden Verbindungen sind destillirbare 
Flüssigkeiten von basisohem Oharakter: 

08H~<g~~:~ + H2NR = 06H,<g~~>NR + 2 HBr. 
2. Seoundäre aliphatisohe Amine führen zu Ammoniumbromiden: 

OoH,<g~~~~ + HN<~, = C6H4<g:~>NBrRR' + HBr. 

Diese Ammoniumverbindungen krYBtallisiren meistens gut und werden 
aus der Lösung in Ohloroform durch Aether sofort krystallinisoh gefällt. 
In einzelnen Fällen entstehen allerdings syrupartige Ammoniumbromide, 
die aber durch ihre Platin- oder Golddoppelsalze gut oharakterisirt werden 
können. 3. Tertiäre a1ipha.tische Amine bilden Diammoniumbromide 
unter direoter Vereinigung von 2 Mol. des Amins mit 1 Mol. Xylylenbromid: 

C H <OH2Br + 2 NRR'R" - C H <CH2 .NBrRR'R" 
o 4 CH2Br - 6 4 CH2 .NBrRR'R"' 

4. Primäre aromatisohe Amine, deren Aminogruppe keinen orthoständigen 
Substituenten besitzt, bilden, wie die primären aliphatischen Amine, 
Derivate des Xylylenimins, dooh besitzen diese Verbindungen keine 
basischen Eigensohaften. 6. Primäre aromat. Amine mit einem zur Amino
gruppe orthoständigen Substituenten bilden Derivate des Xylylendiamins: 

OoH <CH2Br + 2 H NR = 0 H <OH2NH.R + 2 HBr 
4 OH2Br 2 6 4 CH

2
NH.R . 

6. Primäre aromatisohe Amine mit zwei zur Aminogruppe orthoständigen 
Substituenten reagiren im Gegensatz zu allen bisher angeführten Aminen 
in der Kälte überhaupt nioht mit o·Xylylenbromidj bei längerem Erwärmen 
erfolgt Zersetzung des Bromids. 7. Seoundäre aromatisohe Amine 
(ebenso wie gemisoht aromatisoh-a1iphatisohe, Z. B. Monomethylanilin) 
bilden Derivate des Xylylendiamins: 

CeH,<CH2Br + 2 HNRR' = 0 H <CH2 .NRR' + 2HBr 
. OH2Br 8 , OH2 .NRR' • 

8. Tertiäre aromatisohe Amine (auoh gemisoht aromatisoh-aliphatisohe, 
wie Dimethylanilin) reagiren überhaupt nioht mit o-Xylylenbromid. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1707.) w 

Synthese aromatischer Oxyaldehyde. 
Von L. Gattermann und W. Berohelmann. 

Gattermann theilte unlängst mit'), dass duroh Einwirkung von 
Blau~äure und Salzsäure auf Phenoläther bei Gegenwart von Aluminium
ohlond glatt Phenolätherll.ldebyde entstehen. Wie die Verf. jetzt oon
statiren, ist die Reaotion auoh auf die freien Phenole anwendbar und 
s~ gelingt die Sy.nthese von Oxyaldehyden reoht gut, in manohen Fällen 
ID;lt fast theoretlsoher Ausbeute. Die Aldehydgruppe tritt hierbei in 
dle Parastellung zum Hydroxyl j so resulti.t aus Phenol der p-Oxybenz
aldehyd, aus o-Kresol der o-Homo-p.oxybenzaldehyd OeHs.OH.OHs.OOH, 

1 ~ * 
aus m·K.esol der Aldehyd 0 6 Ha. OH. OHs .OOH, aus Thymol der Aldehyd 

1 s i 
CoHs. OH.OHs . OsH7 • COH, aus «-Naphthol der l,4-0xynaphthaldehyd 

1 a 0 • 

CloHo<g~H eto. Der Tiemann~Reimer'8chen Synthese gegenüber 

hat diejenige derVerf. u. A. die Vorzüge, dass die Ausbeuten weit bessere 
sind, dass nur ein einziges der mögliohen Isomeren sioh bildet dass 
stets nur eine Aldehydgruppe eingeführt wird, und dass die R~aotion 

8) Chem.-Ztg. 1898. 22, 293. 
4) Chem,-Ztg. Repert. 1898. 22, 167. 
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auoh mit P~enolen, wie .z. B. a-Naphthol ~nd Pyrogallol, gelingt, welohe 
naoh der Tlemann-ReJmer'sohen Reaotion keinen Oxyaldehyd liefern. 
(0. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1765.) w 

Ueber die Constltlltlon des Sesqlllcblorhydl'ates 
der BlausUllre und dessen synthetische Verwendllng. 

Von L. Gattermann und W. Sohnitzspahn. 
Im weiteren Verfolg der mittelst Blausäure ausgeführten Aldehyd

synthesen (V~I·gl. vor8tehendes Ref~rat) ,gelangten die Verf. zu dem Er
gebniss, dass das duroh Einleiten von Salzsäure in eine Misohung von 
Blausäure und reinem Essig äther leioht quantitativ zu erhaltende Sesqui
ohlorhydrat der Blausäure 2 HCN + 3 HCI, ein fester, geruohloser und 
kaum giftiger Körper, als das salzsaure Salz eines Diohlormethylform-

amidins CH<~~. CHC1
2 

• HCI aufzufassen ist. Bei Einwirkung des 

Sesquiohlorhydrats auf Benzol in Gegenwart von AluminiuTUohlorid entsteht 

das salzsaure Salz des Benzbydrylformamidins CH<NH 
. NH.CH(CGR6)g .HCl, 

welohes beim Koohen mit alkohol. Kali .Benzbydrylamin (CG H6)g, CH. NHi 
lieferte. Mit Toluol giebt das Sesquiohlorhydrat der Blausäure das 
salzsaure Tolhydrylformamidin, welohes beim Koohen mit alkoholisohem 
Kali zu dem bei 93 ° sohmelzenden Tolhydrylamin NHi . CH(Ce R, . CHS)i 
führte. Aus Dimetbylanilin und dem Sesquiohlorbydrat wurde die Leuko
base des Kryatallvioletts, d. i. das Hexametbyltriamidotriphenylmethan 
erhalten, wonaoh das primär entstandene Benzbydrylaminderivat nooh 
mit einem dritten Moleoül Dimetbylanilin reagirt: • 
(CHs)iN.CeRa+NHg.CH[CeR, .N(CHs'2h = CH[CeR"N(CHs)s],+NHa• 
Diese Synthese ist von den Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., Elberfeld, zum Patent angemeldet. Aualoge Verbindungen haben 
die Verf. bereits aus 0- und m-Xylol, Anisol, Phenetol in meistens reoht 
guter Ausbeute erhalten. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1770.) w 

Ueber die isomeren Chloride 
der o-Slllfobenzocsällre, ein interessanter Fall von Tautomerie. 

Von R. List und M. Stein. 
Naoh den Verf. ist das Rohohlorid der 0·Sulfobenz06säure, wie 

es beim Chloriren von 0- sulfobenzoö3auren Salzen mitte1st PClG bei 
gewöhnlioher Temperatur entsteht, eine Misohung von zwei isomeren 
Chloriden, die 30 - 40 Proo. eines bei 79 ° sohmelzenden und 60 bis 
70 Proo. eines bei 40 0 sohmelzenden Chlorides enthält. Beide Chloride 

reagiren bald im Sinne einer symmetrisohen Constitution CGR,<COCl, 
90i 01 

C=C1g 

bald im Sinne einer unsymmetrisohen CoR,<>O • Das Chlorid vom 
::;Oi 

Sohmelzp. 790 reagirt gegen alle Agentien viel langsamer und träger 
als das Chlorid vom Sohmelzp. 400, weshalb die Verf. ersteres als 
nstabilesU, letzteres als nlabilesu Chlorid bezeiohnen. Da.s stabile 
Chlorid kann aus dem Rohohlorid duroh Sohütteln der ätherisohen 
Lösung mit Ammoniak, welohes das labile Chlorid sohneIl zersetzt, 
dargestellt werden. Das labile Chlorid lässt sioh aus dem Rohohlorid 
isoliren, indem man letzteres unter vermindertem Druok destillirt, wobei 
es unzersetzt übergeht, während die stabile Form in sohweflige Säure und 
o-Chlorbenzoylohlorid zerfällt. Das stabile Chlorid krystallisirt monoklin, 
das labile rhombisoh. Eine Ueberführung des einen Chlorids in das 
andere ist nioht gelungen. Mit Wasser zersetzen sioh beide Chloride 
in o-Sulfobenzoösäure und Salzsäure, und mit Ammoniak liefert das 
stabile Chlorid langsam Benzocsäureswfinid, das labile hauptsäohlioh 
o-Oyanbenzolsulfonsäure. Bei der Reduotion bildet sioh aus dem 

CHi 
stabilen Chlorid aussohliesslioh Sulfobenzid CeH,<>O, aus dem labilen 

::;Oi 

Ohlorid aussohliesslioh Thiosalioylsäure CeR'<~~OH' welohe sioh leioht 

zu Dithiosalloylsäure oxydirt. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1648.) w 
Synthese des Flavons. 

Von W. Feuerstein und St. v. Kostaneoki. 
Kostaneoki und Emilewioz haben bereits früher aus den Di

bromiden der im Ketonrest orthohydroxylirten ungesättigten Ketone 
duroh Behandlung ihrer Acetylverbindungen mit alkoholisohem Kali 
Flavone erhalten. Jetzt konnten Verf. auoh das Flavon selbst, welohes 
als Muttersubstanz von gelben Pflanzenfarbstoffen ein besonderes 
Interesse verdient, darstellen und zwar aus dem 2'-Oxybenzalaoetophenon 

CGR'<~~.CR = CR.C.H
6

; dasselbe giebt beim Koohen mit Aoet

anhydrid und entwässertem Natriumaoetat das 2'-Aoetoxybenzalao~
phenon, welohes beim Bromiren in Sohwefelkohlenatofflösung das Di
bromid liefert. Letzteres wird beim Versetzen seiner alkoholisohen 
Lösung mit Alkali zersetzt unter Aussoheidung von Flavon C16H100 i : 

CeB',<g6~g~~~.CHBr,CGR6 + 3 KOH = 
= C16H100, + 2 KBr + CHs . COOK + HiO. 

</0)C.CGR6 
Das Flavon CeH, krystallisirt aus Ligroin in 

" CR 
'CO 

weissen, bei 97 ° sohmelzenQen Nadeln, ist unlöslioh in Wasser, leioht 
löslioh in allen organisohen Lösungsmitteln und löst sioh in oonoentrirter 
Sohwefelsäure mit gelber Farbe; die Lösung zeigt eine sehr sohwaohe 
bläuliohe Fluorescenz. Duroh sohmelzendes Alkali erfährt das Flavon 
unter Aufnahme von 2 Mol. Wasser eine Spaltung einerseits in Salioyl
säure und Aoetophenon, andererseits in o·Oxyaoetophenon und Benzoö. 
säure. (0. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1757.) w 

Condensatlon von Sallcylaldehyd mit Sl1Ilreamlden. 
Von Fr. Cebrian. 

Unter dem Einflusse von entwässertem Natriumaoetat oondenmrt 
sich der Salioylaldehyd mit Säureamiden im Sinne der Gleiohung: 

° 
OH COC<~H C. R' <CHO + HiN.CO.R = + HiO. 

,#N 
UH 

Hiermit ist ein neuer seoh3gliedriger Ring entstanden, den Verf. 
Cumarazin nennt, da er mit dem Cumarin ringe Aehnliohkeit hat. Die 
Cumarazine sind sohön gefärbte, gelbe Verbindungen, die beim Verreiben 
mit wenig conoentrirter Sohwefelsäure sioh praohtvoll roth färben. 
Das Atomskelett des Cumarazon genannten Oxydationsproduotes des 
Cumarazins hat mit dem ohemisohen Bau einer Gruppe gelber natürlioher 
Farbstoffe, den Flavonen, eine grosse Aehnliohkeit: 

° ° 
CX~C.R ()/'jCO 

,,)CH VV~ 
UO UR 

Flavon, Cumnrazon. 
Der Zusammenhang der Cumarazine mit den Flavonen tritt u. A. 
besonders darin hervor, dass sie sioh nioht reduoiren lassen, gegen eine 
aufspaltende Oxydation sehr beständig sind und erst in der Kalisohmelze 
in ihre Componenten zerlegt werden. (D. ohem. Ges. Ber. 1898, 81, 1592.) 10 

Ueber die ConsUtntlon der einfachsten Eiweissstofl'e. 
Von A. Kossel. 

Die Untersuohungen über die Eigensohaften und die Spaltungs
produote der Protamine haben den Verf. zu der Ansioht geffthrt, dass 
wir in ihnen die einfachsten Eiweisskörper vor uns haben. Ein zur 
Protamingruppe gehöriger Atomoomplex liegt naoh Auffassung des Ver/. 
auoh dem Moleoül der oomplioirteren Eiweisskörper zu Grunde, und die 
ohemisohe Kenntniss der Protamine soheint ihm der Sohlüssel zur 
Kenntniss des Eiweissmoleoüls zu sein. - Verf. stellte zunäohst die 
Protaminsulfate dar und sieht die Formel CsoRn . N170 e als den ein
faohsten Ausdruok für die Zus'ammensetzung des Clupel Ds an. Naoh 
Bespreohung der Eigensohaften des Olupeins besohreibt er die Dar
stellung des Salmins , welohes naoh seinen Untersuohungen mit dem 
Clupeln identisoh ist. Aus den Testikeln des Störs stellte endlioh Verf. 
das Sturin dar, ein Protamin, welohes sioh vom Salmin und Olupeln 
duroh grössere Lösliohkeit untersoheidet, im Gebrigen aber ein ähnliohes 
Verhalten zeigt. Erhitzt man die Protamine mit verdünnter Sohwefel
säure zum Sieden, so entstehen zuerst Produote, welohe ihnen hinsiohtlioh 
ihrer Eigensohaften nooh nahe stehen, und welohe als Peptone der 
Protamine - Pro tone - zu betraohten sind; aus diesen gehen dann 
duroh weitere Zersetzung die Basen hervor, welohe Verf. sohon früher 
als Zersetzungaproduote des Sturins gefunden hat, nämlioh Arginin und 
Histidin. Mit dem Namen nHexonbasenu bezeichnet Verf. die Gruppe 
derjenigen Basen, welohe sioh bei der Hydrolyse der Protamine bilden: 
Histidin, Arginin und die Lysine, während er unter der Bezeiohnung 
nHexoneu die bei der Zersetzung der Eiweisskörper ontstehenden stiok
stoffhaitigen Verbindungen mit 6 Atomen Kohlenstoff, also ausser den 
Hexonbasen auoh das Leuoin, zusammenfasst. Die Körper mit 6 Atomen 
Kohlenstoff bilden die wesentlioheten Glieder des Eiweissmoleoüls; es 
giebt derartige Zerfallsproduote der Eiweissstoffe mit 1,2,3,4 Atomen 
Stiokstoff; diese Verbindungen sind folgende: Leuoin Co Ru NO" Lysin 
CeRaNgO"~ Histidin CeH9NaOg, Arginin CeHuN,Oi' Aus den Protaminen 
entstehen nur die 3 letzteren Körper. Verf. besohreibt dann die Trennung 
des Histidins 'Vom Arginin und Lysin, sowie die des Arginins vom 
Lysin und besprioht die quantitativen Verhältnisse der Spaltungsproduote 
der Protamine, sowie das Verhältniss der Protamine zu den Eiweiss
körpern. Als die wiohtigsten gemeinsamen Eigensohaften der Protamine 
und der Ei weisskörper im engeren Sinne betraohtet er folgende: 1. Sie 
bilden Histidin, Arginin und Basen von der Zusammensetzung des 
Lysins; 2. sie geben die Biuretreaotion; 3. sie werden duroh Trypsin 
gespa.lten. Wenn man die Protamine als die einfaohsten Eiweisskörper 
betraohtet, so ersoheint in den oomplioirteren Eiweisskörpern die basen-
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bildende Gruppe als der eigentliche Kern des Eiweissmoleoüls. In den 
einfachsten Eiwaisskörpern, den Protaminen, liegt dieser Kern allein 
vor, die complicirteren Eiweisssloffe entstehen, indem an diesen Kern 
naoh und nach andere Gruppen angefügt werden. Die Protamine bilden 
die erste Gruppe der Eiweisssubstanzen, die zweite Gruppe ent
steht durch Anfügr.ng von Monoamidosäuren der aliphatisohen Reihe, 
z. B. von Leucin, Amidovaleriansäure, Asparaginsäure, Glutaminsäure, 
Glykokoll, an die basenbildende Gruppe. Iu dieses Moleoül können andere 
Elemente eintreten, z. B. fast immer Schwefel, selten Jod. Zur dritten 
Gruppe der Eiweiss9ubstanzen reohnet Ver!. das Fibroin der Seide, die 
vierte Gruppe umfasst die grosse Zahl derjenigen Eiweissstoffe, welohe 
neben den Basen auch nooh die schwefelhaltigen Zersetzungsproducte 
ergeben. (Ztschr. physiol. Chem. 1898. 25, 166.) GJ 

Ueber Benzaltropinsäure. Von R. Willstätter. (D. chem. Ges. 
Ber. 1898. 31, 1587.) 

Ueber Tropinpinakon. Von R. Wi 11 s tä. t t er. (D. chem. Ges. 
Ber. 1898. SI, 1672.) 

Zur Kenntniss des Dimetbyl-ß-naphthols. Von E. Wedekind. 
(D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 1676.) 

Ueber stiokstoffhaltige Derivate der Santonsäure. VonE.Wedekind. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1680.) 

Ueber einige Fluorenonderivate. Von Fr. Ullmann u. E. Mallet. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1694.) 

Ueber Synthesen in der Carbazolgruppe. Von Fr. UII man n. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1697.) 

Ueber Xylylenbasen und über ein l1-~liedriges Ringsyatem. Von 
M. Soholtz. CD. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 1700.) 

Wanderung von Seitenketten-Chlor in den Kern bei der Zersetzung 
von aromatischen Jodidohloriden. I. Derivate des Anisidins. Von 
P.Jannasoh und W. Hinterskiroh. (D. ohem. Ges.Ber. 1898 31,1710.) 

Wanderung von Seitenketten-Chlor in den Kern bei der Zersetzung 
von aromatisohen Jodidchloriden. II. Derivate des Phenetidins. Von 
P. Jannasoh und M. Naphtali. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1714.) 

Ueber die Semioarbazone des a-Ionons. Von F. Tiemann. · 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1736.) 

Studien in der PhthaleiDgruppe. Von R. Meyer u. L. Friedland. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1739.) 

Darstellung von Dimethoxydiphenyl. Von P. J a n n a s c hund 
E. Kölitz. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1745.) 

Ueber die Fernwirkung von Substituenten auf den Ringschluss zu 
Tetrazoliumbasen: Von E. Wedekind und L. Shuwe. (D. chem. 
Ges. Ber. 1898. 81, 1746.) 

• Notiz über Azophenin. Von J. T. Hewitt und H. E. Stevenson. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1789.) 

Ueber Pulegonhydroxylamin. Von C. Harries und G. Roeder. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1809.) 

4. Analytische Chemie. 
Die Bestimmung des Bleies in Bleierzen. 

Von Leopold Sohneider. 
R. Fresenius maoht bereits auf die Unzuverlässigkeit der Methode 

von Stolba, Storer, Masoazzini eto. aufmerksam und empfieblt die 
Methode von F. Mohr, auoh diese ist naoh Ansiobt des Verf. umständlioh 
und fehlerhaft. Ganz unzuverlässige Resultate ergeben diejenigen 
Methoden, bei welohen Blei durch Salpetersäure, Sohwefelsäure und 
Flusssäure in Bleisulfat übergeführt und die Gangart in Lösung gebraoht 
wird. Me ade 6) empfiehlt diese Methode wieder; der Verf. findet aber, 
dass nur bei besonders reinen Erzen brauohbare Resultate damit zu 
erhalten sind, unreine Erze (Quarz, Thon) geben Fehler bis' 2 Proo., für 
sohwerspathhaltige Erze ist die Methode unbrauohbar. Brauohbare Titrir
metho~en für Bleierze sind nioht bekannt. Die gebräuchliohste Wägungs
form Ist das Sulfat; Chromsäure und Oxalsäure sind für unreine Erze 
ungeeignet. Bleisulfat ist jedooh nioht unlöslioh, und diese Lösliohkeit 
wird duroh versohiedene Agentien erhöht. Verf. studirt zunäohst diese 
Fälle. Die Bestimmung des gelösten Bleies gesohieht duroh Sohwefel
ammon; Sohwefelwasserstoff fällt unvollständig. Es wurden untersuoht: 
dieLösliohkeit von Bleisulfat in Wasser und versohieden verdünnterSohwefel
säure, ferner bei Gegenwart von Salpeter- und Sohwefelsäure. Aus der 
;rabelle wird ersiohtlioh, dass duroh Salpetersäure reiohliohe Mengen Blei 
In Lösung gehen, Schwefelsäure setzt zwar die Löslichkeit herab kann 
sie aber nioht aufheben. Weinsäure wirkt ähnlioh wie Salpetersäur~, aber 
sohwäoher. Bei Gegenwart von Salpetersäure, Weinsäure, Sohwefelsäure 
un.d Ammonsulfat wh d die Lösliohkeit ebenfalls herabgedrüokt, aber nur 
b81 Salp~tersäuremengen unter 1 Proo. ist die Fällung vollständig. Auf 
Grund dles~r E:Jah~ungen verfährt man bei der Bleierzprobe, wie folgt: 
1 g Erz WJrd m emem Beoherglase mit 6 oom oono. Salzsäure 10 bis 
15 Minuten gekooht, dann mit 6 com oono. Salpetersäure versetzt und 
erhitzt, bis die braunen Dämpfe vertrieben sind. Das ausgesohiedene 
Bleisalz wird duroh 10 g Weinsäure in 26 oom Wasser in Lösung 
Rebraoht, dann 26 oom cono. Ammoniak zugesetzt. Im Rüokstande 

~) Chem .• Ztg. RCllcrt. 1897. 21, 149. 
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bleibt nur Quarz und event. Baryumsulfat. Dns Vertreiben der Salpeter
säure duroh Eindampfen wird unnöthig bei anwendung der angegebenen 
Säuremengen , da dieselben die spätere Fällung nioht hindern. Das 
Filtrat, auf 300 com verdünnt, wird mit 60 oom Sohwefelsäure (1 + 1) 
versetzt und naohher erwärmt. Der abfiltrirte Niedersohlag wird mit 
1 Proo. Sohwefelsäure gewasohen, getrocknet und geglüht. Die Fällung 
ist natürlioh unvollstäudig, aber in der ca. 600 com betragenden Wasoh
flüssigkeit sind genau 0,003 g Bleisulfat gelöst, die man einfaoh als 
Oorrection hinzureohnet, wenn man genau obige Vorsohrift einhält. 
(Oesterr. Ztschr. Berg- u. Hültenw. 1898. 46, 431.) tm 

Ueber den Oxydatlonszustand 
des Mangans beim Ausfüllen nach dem Chloratverfahren. 

Von F. A. Goooh und M. Austin. 
Die Verf. oonstatiren zunäohst, dass es bequemer und sioherer 

ist, das schwer lösliche Kaliumohlorat duroh Natriumohlorat zu ersetzen. 
Das gefällte Oxyd ist nioh t das Dioxyd; es kann aber duroh folgende 
Naohbehllndlung in dasselbe verwandelt werden: Verdiinnen der Lö.sung 
des aus dem Oxyd erhaltenen Mangansulfats und Erwärmen auf 80° C., 
Gegenwart von Zinksulfat, fast vollständiges Neutralisiren der 
freien Säure mit Kaliumcarbonat, Hinzufügen von Kaliumpermanganat. 
(Ztsohr. anorgan. Chem. t898. 17, 263.) w 

DIe BestImmung des Mangans als Sulfat und als Oxyd. 
Von F. A. Goooh und M. Austin. 

Die früher ausgeübte Bestimmung des Mangans duroh Ueberführen 
seiner Salze mit flüohtigen Säuren in wasserfreies Sulfat ist naoh Rose 
nioht zuverlässig, da es angeblioh sohwierig ist, den Uebersohuss an 
Säure zu entfernen, ohne die Zusammensetzung des normalen Salzes 
zn ändern. Die Verf. versetzten reine Manganoohloridlö3ung in einem 
gewogenenPlatintiegel mitmehrSohwefelsäure, als dem Mangan äquivalent 
war, verdampften auf dem Wasserbade zur Trookne und erhitzten dann 
stärker. Hierbei ruhte der Tiegel auf einem Dreieok und befand sioh 
zugleioh in einem grösseren Porzellantiegel, so dass Boden und Waudungen 
beider Tiegel ungefähr 1 om von einander entfernt waren. Der äussere 
Tiegel kann zur Rothgluth erhitzt werden, ohne dass man dabei Gefahr 
läuft, das Mangansulfat zu überhitzen, und das Glühen darf so rasoh 
. erfolgen, wie es unter Vermeidung meohanisoher Verluste duroh Spritzen 
möglioh ist. Die Resultate zeigen, dass das Verfahren der Mangan
bestimmung als wasserfreies Sulfat ebenso einfaoh als genau ist. 

Auoh die Bestimmung des Mangans als Oxyd MnsO, lässt sioh 
so gestalten, dass die Resultate ziemlioh vertraueIlswürdig sind; einfaoher 
und sioherer aber ist, das im Verlauf erhaltene Manganoxyd in das 
Sulfat zu verwandeln und das Mangan in dieser Form zu wägen. (Ztsohr. 
anorgan. Ohem. 1898. 17, 264.) w 

DIe Bestimmung des Mangans als Carbonat. 
Von M. Austin. 

Die Versuohe ergaben, dass Guyard's Methode der Absoheidung 
von Mangan als Carbonat mitte1st Ammoniumoarbonat bei vorsiohtiger 
Ausführung die vollkommene Absoheidung des Elements erlaubt, wenn 
die Fällung in Gegenwart eiI).er beträohtliohen Menge von Ammonium
ohlorid erfolgt und beim Filtriren und Auswasohen des feinvertheilten 
Niederaohlages sehr sorgfältig verfahren wird. Allerdings ist die Wägung 
als Sulfat (vergl. vor8teltende8 Retel'at) vorzuziehen. (Ztsohr. anorgan. 
Ohem. 1898.17, 272.) w 

Jodometrische Elsenbestimmung. 
Von G. Breustedt. 

Auf Grund eingehender Versuohe giebt Verf. für die Gehaltsbestimmung 
von Eisen pul ver (Ferr. pul v. D. A.B. m) folgende Vorsohrift: 1 g Eisen pul ver 
wird im 100 oom-Kölbchen in 6000m verdiinnter Sohwefelsäure gelöst 
und mit einer Lösung von 0,26 g Kaliumpermanganat in 26 com Wasser 
oxydirt, bis sohwaohe Rosafärbung eingetreten ist. Ist letztere naoh 
einigem Stehen versohwunden, so wird bis zur Marke aufgefüllt, ge
misoht und duroh ein trookenes Filter filtrirt. 25 oom des Filtrats 
werden sodann in einem mit gut eingesohliffenem Stöpsel versehenen 
Pulverglase von etwa 100 oom mit 2,5 g Jodkalium versetzt, 1 Stunde 
lang vor Lioht gesohützt, bei gewöhnlioher Temperatur bei Seite gestellt 
und dann das ausgesohiedene Jod naoh Zusatz von Stärkelösung mit 
~-Thiosulfatlösung gemessen. Es sollen mindestens 17,5 oom ver
brauoht werden. - Auch die Vorsohriften für die Gehaltsbestimmung 
von Ferrum reduotum und Ferr. carbon. sacohar. wären für D. A. B. IV 
obiger Vorsohrift sinngemäss anzupassen. (Apoth.·Ztg. t898.1B, 620.) s 

Verbesserte Methode 
zur Herstellung Ton reinem Problr-Gold und -Silber. 

Von J. W. Paok. 
Die alte Methode der Goldfällung duroh Oxalsäure oder Ferrosulfat 

ist zeitraubend und wird beeinflusst duroh Unreinigkeittln der Reagentien. 
Die Reduotion des Silbers aus Ohlorsilber duroh Zink weist dieselben 
Uebelstände auf, ähnlioh verhält es sioh, wenn man Ohlorsilber mit 
Kaliumcarbonat sohmilzt. Der Verf. nimmt deshalb Gold von den Gold
proben, löst in Königswasser, lässt mehrere Tage stehen, damit Silber-
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ohlorid sioh vollständig absetzen kann und giesst die LösUDg vorsiohtig 
ab. Sohliesslioh filtrirt man duroh ein doppeltes Filter, verdünnt die 
Lösung mit Wasser, dampft zur Krystallisation ein und löst von Neuem 
in destillirtem Wasser. Diese gereinigte, stark verdünnte Lösung fällt 
man duroh ein Stück reines Aluminium. Es tritt sofort eine vollständige 
Fällung des Goldes ein, welohes gewaschen, getrooknet und geschmolzen 
wird. Zur Herstellung von reinem Silber nimmt man möglichst vom 
Gold geschiedenes Silber, löst es in Salpetersäure und lässt die stark 
verdünnte Lösung mehrere Tage stehen, um alle Goldspllren zu entfernen. 
Duroh Salzsäure wird das Silber dann ausgefällt; der Niedersohlag wird 
gewaschen nnd dann ebenfalls duroh ein Stück Aluminium unter Zusatz 
von etwas Salzsäure zersetzt und in metallisches Silber verwandelt. 
Duroh Auswaschen mit Salzsäure und heissem Wasser entfernt man die 
Reste von Aluminium. Nach dem Trocknen ist das Silber, ebenso wie 
das Gold, 1000/1000 fein. (Eng. and Mining Journ. 1898. 66, S6) nn 

Ansieden und Cupelllren ohne Muffel. 
Neüer Ofen und neue Methode für Gold- und Silber-Proben. 

Von George A. Koenig. 
Um sowohl das Probiren in der Muffel abzukürzen, als auoh Tiegel

und Ansiedeprobe in ei ne m Ofen ausführen zu können, hat Verf. 
versuoht, die von Hartmann und Plattner gelehrten Löthrohr
Probirmethoden auf die genannten Verfahren anzuwenden. Versuche 
zeigten, dass auf diese Weise ein 30 g sohwerer Bleikönig in Slh Minuten 
abgetrieben werden konnte, wobei der Silberverlust nioht grösser war 
als der gewöhnliohe Capellenzug in der Muffel. Der vom Verf. con
struirte Universal-Ofen ist ein sechseokiger Kasten von 25 X 65 om 
Grundfläohe, die Rüokwand ist 250m hooh, die Vorderwand 160m. 
Die Flamme tritt duroh die Rückwand ein und an der höchsten 
Stelle im Deckel wieder aus. Die Vorderwand enthält das Loch für 
das Löflrohr, der Deokel ein Sohaulooh. 1;>er Innenraum kann 
6 Tiegel, Ansiedesoherben oder CapelIen aufnehmen. Für Röstungen 
genügt der natürliohe Zug. Die Wände, Boden und Deokel sind feuer
feste Formsteine von ca. 5 om Stärke. Der Ofen ruht auf einem Eisen
fuss, weloher die Hauptleitung der 6 Löthrohre trägt. Unabhängig 
von einander lassen sioh Röstungen, Schmelzungen und Cupellationen 
ausführen. Der Deokel ist duroh ein Gewioht ausbalanoirt. Ansiede
soherben und CapelIen stehen auf durohbroohenen Untersätzen, welohe 
herausgenommen werden, wenn Tiegelproben gemaoht werden sollen. 
Die Löthrohröffnung beträgt am besten 1,6 mm, der Luftdruck 25 cm 
Wassersäule. Man heizt mit Gasolin oder Gas. Der Verf. zieht guss
eiserne Röstsohalen denen aus Thon vor. Als T'iegelprobe benutzt er 
die alte Harzer Methode mit Soda als Flussmittel. Beim Ansieden 
versohwindet das "Auge" in 9-15 Minuten _unter der Sohlaoke. Auch 
sogar Antimon und arsenhaltige Erze werden in 15 Minuten ohne 
Stein- oder Speisebildung zerlegt. Die Capellen werden auf dem Boden 
des Ofens vorgewärmt. Zur Herstellung der CapelJen benutzt er 
Knoohenasohe; da diese allein nioht zusammenhält, so empfiehlt er, die 
Capelle duroh einen Eisenring zusammenzuhalten. Melasse als Kleb
mittel ist nioht vortheilhaft; eine Mischung von Thon und Knochen
asohe reisst. Beim Cupelliren sohmilzt in dem neuen Ofen ein Blei
könig von 30 ginS Minuten ~in und ist in 41/ 2 Minuten abgetrieben. 
Dieses schnelle Treihen ist jedooh nioht zu empfehlen, da auoh Silber 
dabei verloren geht. Duroh einige Handgriffe jedoch lässt sich das 
Treiben auf 7-8 Minuten vertheilen und giebt dann keine grösseren 
Verluste als der Capellenzug. Der Ofen bietet ffir den Probirer 
manohe Annehmliohkeit. (Transaot. Amer. !nst. of Min. Eng. Atlantio 
Oity Meet. 1898.) nn 

Ueber die A.nwendung 
alkaUscher FormaldehydWsung in der quantitativen A.nalyse. 

Von L. Vanino. 
Die für die Bestimmung des Wismuths von dem Verf. und 

Treu b er t 8) benutzte überaus kräftige Reaotionswir kung des Form
aldehyds bei Gegenwart von viel Alkali lässt sioh auoh vorzüglich für die 
quantitative Bestimmung des Goldes und Silbers verwerthen. Man fügt 
zu der Goldohloridlösung Formalin, einige Tropfen Natronlauge und 
erwärmt wenige Minuten auf dem Wasserbade. Das sioh aussoheidende 
Gold wirdfiltrirt und das Filtrat zur Sicherheit noohmals mit Formaldehyd
lösung und Alkali erwärmt. Erfolgt keine weitere Fällung mehr, so wird 
das Gold auf dem Filter sorgfältig mit Wasser und Alkohol ausgewasohen 
und bei 180 0 getrocknet oder im Porzellantiegel vorsiohtig geglüht. 

Zur Bestimmung des Silbers versetzt man die Nitra.t1ö3ung desselben 
mit Formalin und Natronlauge in der Kälte unter kräftigem Rühren 
oder erwärmt auf dem Wasserbade. Das getällte Silber wir.d mit 
absolutem Alkohol gewasohen, um das hartnäokig anhaftende Wasser 
zu entfernen. - Wie Verf. weiter findet, lässt sich mitte1st Formaldehyd 
und Natronlauge auoh unlösliohes Chlorsilber quantitativ in elementares 
Silber umwandeln, was zweifelsohne zur bequemen Verarbeitung der 
Silberrüokstände im Laboratorium verwerthbar ist und vielleioht auch 
in der Teohnik zur Reindarstellung von Feinsilber aus dem gereinigten 
Chlorsilber Anwendung finden wird. (D. ohem. Ges. Ber. 1898.81, 1763.) w 
--6)Chem.-Ztg, Repert. 1898. 22, 170. 

Ueber das Kallumcltr"t-
Kupferoxyd zur Bestimmung reduclrender Zackerarten. 

Von G. LuH. 
Verf. beschäftigte sioh sohon seit längerer Zeit mit Versuchen, dio 

wirksame Substanz der Fehling'schen Lösung zu isoliren, es gflang 
jedooh nioht, aus derselben einen gut oharakterisirten Körper abzuscheiden. 
Bessere Resultate wurden erzielt, naohdem statt Weinsäure eine andere 
Oxysäure, und zwar Citronensäure, angewendet worden war, indem man 
nun die reduoirende Substanz, das Kaliumoitrat.Kupferoxyd, in dunkel
blauen, wohl ausgebildeten KrystaUen erhielt. Demselben kommt die 
Zusammensetzung K8Cu(C8 H.01), • 6 H,O zu. Die Constitution der 
Substanz ist so zu erklären, dass das Kupfer zwei Wasserstoffatome in 
den Hy.droxylgruppen zweier Moleoüle Kaliumoitrat vertritt. Die ent
spreohende Natriumverbindung konnte nur als Syrup erhalten werden. 
Das Interessante an der Substanz ist ihre Fähigkeit, von reduoirenden 
Zuokerarten unter Absoheidung von Kupferoxydul reduoirt zu werden; 
die Substanz stellt also gewissermaassen die Fehling'sohe Lösung, 
aber ohne freies Alkali, dar. Die Lösung des Salzes kann duroh 
Zusatz von oitronensaurem Natron haltbarer gemaoht werden. (Ztsohr. 
ges. Brauw. 1898. 21, 819.) P 

Die. Schmierf!1hlgkelt der Schmieröle. 
Von E. We iss. 

Die Brauohbarkeit eines Schmieröles kann nioht auf Grund von 
ViscositätsmessUDgen allein beurtheilt werden, dagegen hat man in 
dem Verhältniss zwisohen Viscosität und Bewegliohkeit ein Mittel zur 
BeurtheilUDg der Oele, da zweifelsohne von zwei Oelen gleioher Visoosität 
dalljenige den Vorzug als Sohmiermittel verdient, welohes leiohter be
weglioh i6t. Zur Bestimmung der Bewegliohkeit von Flüssigkeiten dient 
der vom Verf. oonstruirte Consistenzmesser, bei dem eine Soheibe von 
100m Durohmesser mitteJst eines, duroh ein Gewicht getriebenen Uhr
werkes innerhalb der zu untersuchenden Flüssigkeit in Rotation versetzt 
wird. Je zäher die Flüssigkeit ist, um so weniger Umdrehungen maoht 
die Soheibe. Das Gewioht ist so bemessen, dass die Scheibe in Wasser 
von 15 0 150 Umdrehungen in der Beobaohtungszeit (SO Seounden) maoht, 
wozu etwa 1147 g Treibgewioht nothwendig siAd. Die von dem Verf. 
mit diesem Apparate und mit Eng I e r's Viscosimeter angestellten Ver
suohe ergaben, dass die Flüssigkeiten bei gleioher Consistenz grosse 
Verschiedenheiten in ihrer Zähigkeit zeigen; fette Oele sind erheblioh 
zäher als wässerige Flüssigkeiten. Schmierfähigkeit und Zähigkeit sind 
einander proportional. Als Masss der Sohmierfähigkeit kann man die 
Ausfluss zeit aus dem Eng I e r'sohen Visoosimeter bei gleioher Consistenz, 
als Maass der Bewegliohkeit aber das Produot aus Visoosität und Con
sistenz betraohten. Die SohmierIäbigkeit bezw. Bewegliohkeit der fetten 
Oele nimmt mit steigender Temperatur ab; bei einer etwa 80 Umdrehungen 
übersteigenden Oonsistenz verlieren die Sohmieröle ihren öligen Charakter. 
Hiernaoh ist zur BeurtheilUDg eines Sohmieröles sowohl Viscosität wie 
Consistenz in Betraoht zu ziehen. (DingI. polyt. Journ.1898. S09, 76.) w 

Zur Nicotlnbestlmmung im Tabak. 
Von R. Hefelmann. 

VerI. empfiehlt folgende Vereinfachung des Kissling'sohen Ver
fahrens: 20 g bei 60 0 im Trookensohranke oder im Exsicoator getrooknetes 
Tabakpulver werden in einem Glase mit gut schliessendem GlasJtöpsel 
mit 20 com 6-proo. alkoholisoher Natronlauge bis zur gleiohmäßsigen 
Durohfeuohtung gut durohsohüttelt. Da.nn fügt man 200 oom Aether 
D. A.-B. Irr hinzu, sohüttelt wiederholt um und lässt bis zur Klärung 
der Aetherlösung stehen. 50 oom der Aetherlösung destillirt man sodann 
naoh K iss I in g aus dem Wasserbade , versetzt den Rüokstand naoh 
dem Erkalten mit einigen Tropfen Natronlauge und 10 oom Wasser 
und treibt das Niootin mit Wasserdämpfen über. Sobald 400 oom über
gegangen sind, befindet sich a 11 es Ni 0 0 tin im Destillate nnd bnn 
dann soharf titrirt werden. (Pharm. Central-H. 1898. SO, 523.) s 

Ueber die quantitative Bestimmung des CoffeIns und des Theo
bromins. Von H. Brunner und H. Leins. (Schweiz. Woohensohr. 
Ohem. Pharm. 1898. 86, SOl.) --=-----

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Bestimmung der Borsäure. 

Von Vadam. 
Das Verfahren des Verf. verwerthet die Beobachtung K lei n ' s, 

dae s Borsäure mit Mannit, Glycerin, Erythrit, Dextrose etc. einen 
gegen Lackmus sauer reagirenden Körper liefert. Zur Bestimmung der 
Borsilure in Butter werden 50 g derselben mit 20 oom warmem Wasser 
behandelt, worauf man die fast immer saure Lösung mit einigen Tropfen 
-Ar- Natron in Gegenwart von empfindlichem Laokmus neutralisirt, die 
eben blaue Flüssigkeit in zwei Reagirgläser vertheilt und in eines der 
Gläser 1-2 g Manllit giebt, während der Iuhalt des zweiten Glases 
zu einem blillden Versuche dient. Die den Mannit enthaltende Flüssigkeit 
ist bei Gegenwart von Borsäure intensiv roth gefärbt. Man titrirt nun 
mit jlr-Natron auf blauj die Anzahl der verbrauohten oom iIr- Natron 
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giebt mit 0,0062 multiplicirt das Gewicht der Borsäure. (Journ. Pharm. 
Chim. 180B. 6. Sero 8, 109.) . 1U 

Quantitative Bestimmung von Glykogen. 
Von Lebbin. 

Verf. empfiehlt folgendes Verfahren zur Bestimmung von Glykogen 
in Fleischextract: 25 g FJeischextract werden in 100 ccm Wasser gelöst, 
dann mit dem l-l l / t -fachen Voluman 90-proc. Weingeist, der 4 Proc. 
Aetzkali enthält, versetzt und 1-2 Stunden slehen gelassen. Dann wird 
filtrirt, mit eben solchem Weingeist naohgewaschen, das Filter sammt 
Niederschlag mit 50 ccru Wasser bis zur Lösung des Niederschlages 
digerirt und mit verd. Salzsäure schwach sauer gemacht. Alsdann wird 
mit Quecksilberjodidjodkalium (20 g HgCl, in 800 g H,O gelöst, mit 
20 g KJ in 100 g H,O gemisoht und dann nooh soviel HgCl, hinzugesetzt, 
dass der Niedersohlag sioh eben nooh auflöst) gefällt, wozu etwa 10 ccm 
erforderlich sind, der Niederschlag naoh 1ft Stunde abfiltrirt und mit 
heissem Wasser naohgewasohen. Aus dem Filtrate fällt auf Zusatz des 
gleiohen Volumens 95-proc. Weingeist das Glykogen, das naoh dem 
Absetzen auf ein gewogenes Filter abfiltrirt, erst mit Alkohol, dann mit 
Aether gewasohen,getrooknetu.gewogen wird. (Pharm.Ztg.t898.4S,519.) s 

Ueber Farbebestimmung von WUrle und BIer. 
Von A. Reiohard. 

Die Schwierigkeiten, die sioh bei der Farbebestimmung von Bier und 
Würze mitte1st .f\r·Jodlösung ergeben, bestehen hauptsäohlioh darin, dass 
die Nüance der verdünnten Jodlösung sehr häufig nicht übereinstimmt 
mit dem Farbentone der zu untersuohenden Biere und Würzen. Wie 
schon Jalowetz festgestellt, beeinflusst die Menge des Jodkaliums die 
Farbe der Jodlösung ausserordentlichi naoh Beobaohtungen des Verf. 
geht mit der Menge des zugegebenen Jodkaliums die anfänglioh braune 
Nüanoe des Jods allmälich in eine gelbere und grüne über, wobei ge
nau dieselben Farbentöne zum Vorschein kamen, welohe Würzen und 
Biere bei der Verdünnung mit steigenden Wassermengen annahmen. 
Unter Zohülfenahme von 4 ,lU-Jodlösungen mit 18, 25, 40 und 71 g 
Jodkalium in 1 I bestimmt erf. Farbentiefe und F~rbenton der Würzen 
und Biere und glaubt auf Grund eingehender vergleiohender Versuohe 
den ~ohl~s ziehen zu .dürfen, d~s das zuerst von Leyser vorgeschlagene 
Jod In seInen versohiedenen Mischungs verhältnissen mit Jodkalium so
w?hl .als Hülfsmittel. zur Bestimmung der Nüancirung, wie auoh als 
ElDheltsmaass für dIe Farbentiefe versohiedenartiger Exlraotlösungen 
allgemeinere Beachtung verdiene. (Ztschr. ges. Brauw. 1898. 21, 335.) P 

Kann SaccharIn In der 
Bferbrauerei als Conservlrangsmlttel In Betracht· kommen ~ 

Von Macheleidt. 
Um festzustellen, ob ein Saccharingehalt der Würze bezw. des Bieres 

einen Einfluss auf das Wachsthum von Hefen und Bakterien hat und 
ob derselbe für die Bierbrauerei von praktischer Bedeutung sein 'kann 
unternahm Verf. eine Reihe von Versuohen. Es wurde gehopfte Würz~ 
mit weohselnden Mengen von Saooharin versetzt und zwar von 0 25 
bis 100 g pro 1 hl bereohnet, also weit über 'die in der Praxis' in 
Betraoht kommenden Grenzen (bis zu 10 g pro 1 hl). Die Proben 
wurden the.ils mit Cult?r-, theils mit wilder, theils mit Kahmhefe geimpft, 
und zwar In. sehr gerInge? Mengen, ausserdem wurde jeder Probe ein 
Tropfen sarolDakranken BIeres zugesetzt. Sämmtliohe Proben befanden 
sich in wenigen Tage~ in lebhaftester Gährung, selbst ein Saooharingehalt 
von l/s Proo. konnte emtretende Gährung nioht verhindern. Ferner wurde 
die Widerstandsfähigkeit von 2 Essigsäurebakterien sowie von Penioillium 
glauoum und reiner Sarcina, untersuoht i auoh hier 'war der conservirende 
EiDflass des Saccharins ein sehr geringer. Aus sämmtliohen Versuchen 
geht hervor, dass eine conservirende Wirkung des Saccharins für die 
Brauerei keinesfalls in Betracht kommen kann da daeselbe in viel 
atärkeren als in der Praxis verwendbaren Concentrationen weder Hefen 
noch Bakterien in ihrem Waohsthum irgendwie beainträohtigt. (W oohensohr. 
Brauerei 1898. 15, 365.) P 

Zur Erkennung der VerfRlschungen des Sumachs. 
Von AI. Spioa. 

. Zur Verv?llständigung der sohon im vorigenJahre angegebenenMethode7) 

glebt Verf. Jetzt das folgende Verfahren zur Erkennung von Pistaoia 
lentisous (sioil. ~ti~oo). 0,5 g des .zu untersuohenden gepulverten 
Sumaoh.~ werden In eInem Glasrohre mIt 5 ccm einer 18-proc. Kalium
hydratlosung (speo. Gew. 1,165) gekooht. Bei reinem Sumaoh ist die 
alkalische Flüssigkeit nur braungelb , dieselbe wird heller beim Ver
d.Unnen mit Wasser. Ist Lentiscus anwesend, so nimmt die Flüssigkeit 
eine braune Farbe an mit einem Stich ins Violette' naoh dem Verdüunen 
geht dieselbe ins Kastanienbraune über. - Di~ Asohe von Tama.nx 
africana (sicil. bruoa), womit auch manchmal Sumach verfälscht wird 
e~~hält 20,1~9 Proc .. Sohwefelsäureanhydrid. Wird deshalb 1 g Sumaoh 
wahre~d 1/2. Std: mIt 100 ccm Wasser gekocht, die Flüssigkeit dann 
a?filtrl~t, mit relDer Salpe~ersäm:e angesäuert und mit einer Baryum
nltratlösung versetzt;- so WIrd bel der Anwesenheit von Tamarix eine 
Trüb~g sichtbar werden. (StBZ. agrar. speriment. ita1.1898. 31, 111.) ~ 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1 97. 21, 173. 

6. Agricultur-Chemle. 
DIe Beurthellung der physikalischen EIgenschaften 

des Ackerbodens mit RUlfe seiner Benetzungswltrme. 
Von A. Mitscherlioh. 

Da die bisherigen mechanisoh -ohemisohen Bodenanalysen , welohe 
sich die Prüfung der physikalischen Bodeneigenschaften zur Aufgabe 
gestellt hatten, nioht den Vergleich der Bodenarten in einer einzigen 
Grö3se zuliessen, so suchte Verf., ob sioh nicht eine Grösse fiuden lasse, 
welohe die Summe aller der von den meohanisch - chemisohen Boden
analysen erhaltenen Resultate in sich vereinigt. Da die Benetzungswiirme 
des Bodens, d. h. die Wärme, welche der Boden bei seiner Benetzung 
mit Wasser entwiokelt, von den physikalisohen Eigensohaften desselben, 
nämlich von der Grösse und l!'orm der Oberfläohe, wie von den spec. 
Adhäsionsoonstanten der einzelnen Bodentheilohen abhängig ist, und da 
diese Benetzungswärme durch ein physikalisohes Maass (Calorien) messbar 
ist, so untersuohte Verf., ob dieses Maass nicht einen directen Vergleich 
der Bodenarten unter einander in Bezug auf ihren physikalischen Werth 
zuliess. Diese Untersuohungen haben nun ergeben, dass die Benetzungs
wärme uns die nBodenenergie" wiedergiebt. Sie hängt U. A. von der 
Form und Grösse der Oberfläche und von den speo. Adhäsionsconstanten 
der einzelnen Bodentheilchen ab. Sie ist nioht duroh Hygroskopicität 
zu ersetzen. Sie wird den Zersetzungs stadien des Humus und der 
einzelnen Thonarten gereoht. Die bisherige mechanisoh-ohemische Analyse 
und die Schlemmmethode sind unzureiohend i denn die Benetzungswärmen 
der Best&ndtheile, in welohe die meohanische Analyse den Boden zerlegt, 
sohwanken innerhalb bedeutender Grenllen, so U. A. beim Thon um 
oa. 1000 Proo. Die Bestimmung der Benetzungswärme erfordert weit 
weniger Arbeit und Mühe als die anderen physikalisohen Bodenanalysen 
und lässt sich in durohaus exaoter Weise ausführen. Sie steht auoh mit 
der Klasseneintheilung der Praxis und insofern auoh mit der Fruchtbarkeit 
des Bodens in gewissem Zusammenhange. (J ourn.Landw.1898.~6, 255.) ID 

Ueber dle in der MoorversuchBstatlon Bremen 
ausgeführten vollsHtndlgen Analysen verschiedener Torfarten. 

Naoh Mittheilungen von Dr. Taoke duroh B. Tollens. 
Es sind in der Moorversuohsstation zahlreiche Torfarten auf Asohe, 

Kohlenstoff, Wasserstoff und Stiokstoff untersuoht worden und die Re
sultate in einer Tabelle zusammengestellt. Ganz ähnliche Zahlen hat 
v. Feilitzen in den von ihm im Bgrioultur-ohemisohen Laboratorium zu 
Göttingen untersuch~en Torfproben gefunden, denn die von ihm erhaltenen 
betreffenden Procente an Kohlenstoff bewegen sioh - abgesehen von 
einigen Proben aus oberfläohliohen Sohiohten mit weniger Kohlenstoff -
zwischen 52,2 und 56,8 Proo. Da nun die in Bremen und Göttingen 
untersuohten Proben aas recht versohiedenen Gegenden (Deutschland, 
Ungarn, Russland) stammen, zieht Verf. den Sohluss, dass die zum 
Brennen dienenden, aus mittleren Sohichten entnommenen Torfproben 
zwisohen 52 und 59 Proo. Kohlenstoff in der organischen (asohenfreien) 
Substanz enthalten. (Jou.rn. Landwirthach. 1898. 46, 841.) 00 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber dIe organischen ·Phosphoglycerate. 

Von Adrian und Trillat. 
Die von den Verf. unlängst besohriebenen 8) sauren Phospho

glycerate eignen sioh zur Darstellung organischer Salze der Glycerin
phosphorsäure, wozu letztere selbst nicht verwendbar ist, weil sie sich 
bei einfaoher Oonoentration leioht zersetzt unter Regenerirung von freier 
Phosphorsäure, so dass dem Einwirkungsproduote dieser Säure auf 
organisohe Basen stets die entsprechenden Phosphate beigemischt sind. 
Die Reaotion zwisohen den sauren Glycerophosphaten und den orga
nischen Basen, Z. B. Oocaln, erfolgt nach der Gleiohung: 

[PO(OH)<gCaB"6(OB),],Ca+2C17Hn NO, = ° 
= PO<:(OH.C17Hu NO,)2 + PO/O>C8o 

OCSH6(OH), OC
S
H

6
(0H)lI 

Das Cooalnsalz wird erhalten duroh Sättigen einer Lösung des sauren 
Calcium~hosphoglycerats mit einer ätherisohen Cooalulösung, Fällen 
des gebildeten neutralen Caloiumsalzes durch Alkohol, Filtriren und 
Verdampfe? bei möglichst niedriger Temperatur, Aufnehmen des Rück
standes wt 95-proc. Alkohol, Verdampfen der filtrirten Lösung und 

Trocknen bei 100 0• Das Chinin salz PO#(OH)!I.CsoH"NIIOIi wird in 
.. --"""'OCaB"6(0H)1I 

gleIcher Welse dargestellt. Nur die starken Basen wie Cocain und 
Chinin, scheinen sämmtliches Calcium der sauren GI~cerophosphate er
setzen zu können i die schwächeren Basen (Anilin Phenylhydrazin 
Pyridin eto.) geben stets in Alkohol unlösliche od~r wenig löslioh~ 

[ 
LOH.X 1 

Doppelsalze PO",gCaB6{OH)1I I Ca. - Die neutralen orgauisohen 

Glyoerophosphate, wie auoh die eben erwähnten Doppelphosphoglycerate 
"> Chem.-Ztg. 1898. 22, 380. 
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siDd amorph; einmal trooken, sind sie ziemlioh beständig, beim Erhitzen 
mit Wasser zersetzen sie sioh aber sohnell. Sie zeigen gleichzeitig 
die Oharakteristioa der Glycerophosphate und der entsprechenden 
Basen. (Bull. Soo. Ohim. 1898. 3. Sero 19, 684.) w 

Ueber einige neue coloniale Drogen. 
Von B. H. Paul . und A. J. Cownley. 

Die Verf. untersuchten die Wurzel rinde von Chione glabra und dio 
Blätter von Neurolaena lobala, zwei Drogen, die auf den Windward-Inseln 
medicinische Anwendung finden. Die Wurzel von Ohione glabra wirkt 
tonisch und wird auch als Aphrodisiacum verwendet. Die Verf. isolirlen 
aus der Rinde, welche stark aromatisch riecht und adstringirend schmeckt, 
ein hellgelbes flüchtiges Oel in der Menge von etwa 1,5 Proc. Dasselbe ist 
schwerer als Wasser, riecht aromatisch, schmeckt scharf und brennend, 
scheidet bei etwa -200 C. nadelförmige Krystallo aus, giebt mit Natrium
bisulfat keine krystallinische Substanz, löst sich etwas in Wasser und giebt 
in wässeriger Lösung mit Eisenchlorid eine rothblaue Färbung. In ver
dünnter Natronlauge löst es sich leicht und wird durch Säuren wieder aus
geschieden. Das Oel ist ein Phenol. Andere definirbare Stoffo konnten 
aus der Rinde nicht isolirt werden. - Aus den Blättern von Neurolaena 
lobata, welche als Ersatzmittel des Chinins velwendet werden und vor
züglich bei Dysenterie wirken sollen, isolirten die Verf. etwa 0,1 Proc. eines 
unkrystallisirbaren Alkaloids von intensiv bitterem Geschmack, das sich 
leioht in Säuren löst; zur Darstellung krystallisirbarer Salze reichte die 
Menge nicht aus. Dem Alkaloid verdankt jedenfalls die Droge ihre medi-
cinisohe Verwendung. (Pharm. Journ. 1898. 4. Sero 7, 51.) w 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Die im Malze fertig gebildeten Zuckerarten, 

sowIe einIge Beobachtungen fiber die Einwirkung der Diastase 
auf die GerstensHtrke. 

Von A. R. Ling. 
Duroh zahlreiohe Versuche wnrde U. A. festgestellt, dass ein geringer 

Zusatz von ifr-Salzsäure oder iIr-Kalilauge genügt, um die diastatische 
Wirkung während der Extraotion aufzuheben. Aus seiner eingehenden 
Arbeit zieht Verf. folgende Sohlüsse: 1. 'Bei der Bestimmung der fertig 
gebildeten Zuoker im Malz duroh Ausziehen derselben mit kaltem Wasser 
vollzieht sioh eine diastatiscbe Einwirkung auf die Stärkekötner. 2. Der 
Prooentgehalt an Zuoker, den man auf diese Weise erfährt, reprä!ientirt 
nioht allein den fertig gebildeten, sondern auoh eine gewisse Menge 
Maltose, welohe durch die diastatische Einwirkung entstanden ist. S. In 
ausreiohender Weise sind Thatsaohen erbraoht, um hierauf eine neue 
Methode zur Bestimmung der fertigen Zuoker im Malze begründen zu 
können. 4. Vert. unterlässt es jedooh absiohtlioh, selbst eine neue 
Methode vorzusohlagen, sondern steHt seine Resultate zur Discussion. 
(Journ. of the Feder. Inst. of Brew. 1898. 4, 65.) 

Zu deli Auafilll1'utlgcn Lang' a bemerkt Beim, daas Lit!g allet'dinga dlU'eh 
geri'lge Met'gm VOtl Kalilauge oder Salzs/{ure die dias(ati8ehe Wirklmy illl Malz 
:UIII Still.aland gcbraeltt, jedoch 'lieIlt dm Beweis goliefert hat, dass die Silure flieM 
einen mnwatldeilldell mul daa Alkali keinen :er&tiJrmden Einflu8& auf den Zucktr 
ausUbs. Jais hat bereits im Jah"e 1893 9) eine Methode auagearbeitet, wslells dem 
Verf. mtgatl{/tm seit! mU88, bei weleller im feingesellro/etell Mulz die Dias/aac dU/'ell 
kochetldm Al;'olwl ::erstlirt und datm der Ka!twa88et'auBzug bereitet wird. Q 

Solanin aus chilenischen Solanum arten. 
Von F. Raindohr und F. Neger. 

Die Verf. untersuohten die S chilenisohen Solanumarten : Solanum 
orispum, gayanum und tomatillo. Das wirksame Prinoip dieser Solanum
arten ist dasselbe Solanin, wie in den europäisohen, der Gehalt ist jedooh 
ein bedeutend höherer. Aus 1 kg frischer Blätter wurde 1 g Solanin 
gewonnen, sodass obige Pflanzen als vorzilgliches Ausgangsmatllrial für 
das therapeutisoh noch wenig studirte Alkaloid zu betraohten sind. Die 
erwähnten Solanumarten gelten in Ohile unter dem Namen Natri seit 
alten Zeiten als wirksames Mittel gegen Fieber bei Masern, Scharlach, 

. Blattern etc. (Pharm. C.-H. 1898. S{), 521.) s 
Die basischen 

Spllltungsproducte des Elastins beim Kochen mit Salzsäure. 
Von Ebbe Bergh. 

Verf. untersuchte S Proben von Elastin verschiedenen Ursprungs, 
dooh gelang es ihm nioht, die bei der Zersetzung aller bisher untersuchten 
Protemkörper gebildeten Basen, Arginin und LysiD, unter den Spaltungs
produoten des Elastins zu finden. Wenn aus diesen Untersuohungen auch 
nicht unzweideutig hervorgeht, dass Lysin und Arginin bei der ZeJ;Setzung 
des ~astins mit Salzsäure nioht gebildet werden, so soheint doch soviel 
siohergestelltzu sein, dass die genannten Basen naoh denübJichenMethoden 
nioht isolirt werden können. (Ztsohr. phlsiol. Chem. 1898. 25, 837.) Q1 

Ueber das Chloroprotelnochrom. 
Von O. BeitIer. 

Das EiweissmoleoüJ enthält eine oomplexe chromogene Gruppe, welohe 
b,ei der Pankreasverdauung losgelöst wird und durch Ohlorwasser in Form 

9) Cbem.-Ztg. Repert. 1893. 17, 276. 

eines rothen, bereits von G m el i n beobaohteten Ohlorsubstitutions
productes abgesohieden werden kann. Dieses vom Verf. IJOhloro
prote'inochrom" genannte Product hat der Analyse Dach die Zusammen
setzung CuH11601sNII10S1S und wird duroh Alkalien und Metallsalze 
schon in der Kälte, sowie duroh Kochen mit Alkohol oder Essigester 
zersetzt, wobei verschiedene, nicht näher charakterisirte Spaltungsproduote 
entstehen. Das Prott'inoohromogen, welohes annä.hernd eine der Formel 
C06 HmOSl Nu S entspreohende Zusammensetzung hat, ist ein ebenfalls 
sehr leicht zersetzbarer Körper, der aber duroh Membranen diffundirt 
und aus der wässerigen Lösung nicht durch Metallsalze und nur duroh 
Phosphorwolframsäure gefällt wird. Duroh Zerlegung der Phosphor
wolframsäureverbindung kann das Prote'inoohromogen nioht wieder zurüok 
erhalten werden. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 31, 1604.) tQ 

Zur Kenntniss des JodothYrins. 
Von E. Roos. 

Verf. versuohte, ob man nioht der todlen Schilddrüse bezw. dem 
Jodothyrin noch Jod zuführen könnte, und jodirte deshalb einerseits 
das Jodothyrin selbst, andererseits die Sobilddrüsensubstanz und 
stellte dann aus den so behandelten Drüsen .Todothyrin dar. Bei zwei 
Versuohen erhielt er Produote von 10,89 und 10,8 Proo. Jod. Betreffs 
der Wirksamkeit ergaben die Versuohe, dass die jodirte Substanz viel 
weniger intensiv wirkt als das Jodotbyrin. EiDe ähnlioh geringe Ein
wirkung auf den Kropf zeigt die jodhaltigeSllbstanz aus dem Badesohwamm. 
Verf. soblie9st aus seinen Versuohen, dass die künstliohe J odirung der 
Schilddrüse bezw. des Jodotbyrins offenbar ein Prooess ist, der von der 
Bildnng der jodhaltigen Substanz in der Sohilddrüse im Leben ganz ver
schieden ist, ein Prooess, dessen Vorkommen im lebenden Organ jedenfalls 
bisher gänzlioh unbewiesen ist. (Zlschr. physiol. Ohem. 1898. 25,242.) Q1 

Ueber die Vorstufen des Harnstoffs. 
Von J. T. Halsey. 

Naohdem es Hofmeister gelungen ist, Harnstoff aus versohiedenen 
stickstofffreien und stiokstoffhaltigen Substanzen herzustellen, musste an 
die Möglichkeit gedaoht werden, dass die Harnstoffbildung im Thierkörper 
in analoger Weise stattfindet. E3 war daher Dothwendig, die künstliohe 
Harnstoffbildung näher zu s~udiren und besonders die bei derselben 
auftretenden 10rstufen des Harnstoff" ausfindig zu maohen und ihr 
Verhalten im thierisohen Organismus zu prüfen. Verf. suohte zunäohst 
festzustellen, welohe Zwisohenglieder bei der Oxydation stiokstoffhaltiger 
Stoffe, z. B. des Glykokolls, der Asparaginsäure eto. t der endgültigen 
Bildung von Harnstoff vorangehen müssen, und gelangte immer wieder 
zu denselben EndgJiedern: Oyansäure, Formamid und Oxaminsäure. 
Für diese Stoffe ist überdies die Ueberführbarkeit in Harnstoff erwiesen, 
sie mussten daher als die näohsten Vorstufen des Harnstoffs in erster 
Linie in Betraoht kommen. Ver!. suohte nun festzustellen, ob diese 
Stoffe bei der Harnstoffbildung duroh Oxydati.on stiokstoffhaltiger 
Substanzen in der That auftreten, und ob sie auoh im Thierkörper zur 
Harnstoffbildung besonders geeignet sind. Zur Untersuohung auf Oxamin
säure gelangten Glykokoll, Aoetamid, Asparaginsäure, Leuom, Leim und 
Eiweies i in allen Fällen, ausser bei Acetamid, das auoh keinen Harnstoff 
bildet, wurde Oxamiusäure, zum Thei! in beträoht.licher Menge angetroffen. 
Eine intermediäre Bildung von Oyansäure findet nioht statt. Glykolsäure, 
Milohsäure, Aepfelsäure, Weinsäure, Pyrogallol und Aoeton lieferten bei 
Oxydation in ammoniakalisoher Lösung regelmässig erhebliohe Mengen 
Oxaminsäure. Bei der Oxydation von Formaldehyd, Ameisensäure, 
carbaminsaurem und kohlensaurem Ammoniak, Aethylalkohol, Aoetaldehyd, 
Essigsäure und Oxalsäure fand Verf. weder Oyansäure, noch Formamid, 
noch Oxaminsäure. AuffoLllender Weise trat aber bei der Oxydation von 
Traubenzuoker und Glycerin Oxaminsäure in reiohliohen Mengen auf. 
Ferner suohte Verf. festzustellen, ob Oxaminsäure und Formamid die 
einzigen oxydativen Vorstufen des Harnstoff" sind. Er fand, dass keine 
entspreohende Beziehung besteht zwischen der Menge des gebildeten 
Formamids oder Oxaminats und jener des Harnstoffs; wären Oxaminsäure 
und Formamid die unmittelbaren Vorstufen des Harnstoffs, so müssten sie 
die gröBBte Ausbeute gewährenj da dies bei Weitem nioht der Fall ist, 
so nimmt Verf. an, dass dort, wo die Harnstoffbildung reiohlioher erfolgt, 
andere unbekannte Zwisohenglieder den Uebergang zum Harnstoff ver
mitteln, die daneben auftretenden Säureamide , Formamid und Oxamm
säure aber nur ein Nebenproduot darstellen, welohes zwar einen Thail 
des Harnstoff" zu liefern vermag, jedenfalls aber nioht die Hauptmenge. 
Die Ergebnisse der weiter angestellten Thierversuohe mit Oxaminsäure 
und Formamid stehen mit den bei der Oxydation extra oorpus erhaltenen 
in befriedigendem Einklange. Weder dort noch hier ersoheinen Oxamin
säure und Formamid als die wesentliohen Vermittler der Harnstoff
bildung. Damit ist die Zahl der hierbei etwa in Frage kommenden 
Substanzen neuerdings eingeengt. (Ztschr. physiol. Ohem. 1898. 25, 325.) fiJ 

Ueber das Auftreten und den Nachweis Ton Histonen im Harn. 
Von Adolf JoUes. 

Nach den vom Verf. gemachten Erfahrungen ist es zweifellos, dass 
auch absolut physiologisoh eiweissfreie Harne ein positives Ergebniss der 
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Biuretreaction zur Folge haben, so dass tbatsäcblich keine der bisher be
kannten Methoden den einwandsfreien Nachweis von Albumosen im Barne 
gestattet, Verf, hat es sich daher zur Aufgabe gemacht, festzustellen, ob 
der am häufigsten vorkommende Fall von Albumosurie im Harne, die sog. 
pyogene Albumosurie, vou Albumosen oder, was naheliegender ist, von 
Histonen herrühlt, und wie der Nachweis dieser Histone im Harn am 
besten einwandsfrei erfolgen könne. Verf. hat bei mehreren eitrigen oder 
von ·Eilerungsprocessen herrührenden Harnen stets einen Eiweisskörper 
isoliren können, der seinem chemischen Verhalten nach in die Gruppe der 
Nucleohistone einzureihen wäre. - Das Nuc1eohiston hat mit den Albu
mosen nur die Salpetersäurereaction gemeinsam, zeigt aber im Uebrigen ein 
ganz verschiedenes Verhalten. Zum sicheren Nachweise dieses Eiweiss
körpers schlägt Verf. folgendes Verfahren vor: 50-100 ccm des eiweiss
freien Harns werden mit 4-proc. Essigsäure unter Umrühren schwach an
gesäuert. Hierauf setzt man Chlorbo.ryum (10 Proc.) unter Umrühren 
so lange zu, bis keine Trübung mehr entsteht, und rührt das Gemisch 
wiederholt um. Nach etwa halbstündigem Stehen hat sich der Nieder
schlo.g zu Boden gesetzt; man gie3st die über dem Niederschlage stehende 
klare Flüssigkeit ab und bringt den Niederschlag auf ein Filter. Ohne 
auszuwaschen, werdenNiederschlog sammt Filter in ein B~cherglas gehracht, 
mit 10 ccm einer 1-proc. Salzsäure übergossen und mehrere (3-4) 
Stunden stehen gelassen. llierauf setzt man, um event. vorhandeues Chlor
baryum, welches die später Jo'genden Reactionen störend beeinflusst, aus
zufällen, so lange festes Natriumcarbonat hinzu, bis Lo.ckmu&papier Blau
färbuDg zeigt. :r unmehr wird filtrirt und das Filtrat in 2 Theile getheilt; 
zu einem Theile Eebt man etwas conc. Lauge, überschichtet mit verdünnter 
Kupfersulfatlösung und beobachtet die Biuretreaclion. Den anderen Theil 
säuert man vorsichtig mit verdünnter Salzsäure an und setzt Ammoniak 
hinzu. Bei Gegenwart von Histon tritt eine deutliche Tl übung ein. Bei 
eiweisshaltigen Harnen ist die EnleiweisBung mitte1st essigsauren Natrond 
und Eisenchlorid in der Wärme nicht geeignet, weil das Nucleohiston 
hierbei zum grössten Theile niedergeschlagen wird. Hingegen empfiehlt 
es sich, in ei weisshaltigen liarnen statt mit Chlorbaryum den Harn mit 
Kieselguhr zu versetzen, um den durch verdünnte Essigsäure hervor
gerufenen Niederschlag nach dem Schütteln mit KieseJguhr besser zum 
Absetzen zu bringen. Niederschlag sammt Filter behandelt man hierauf 
mehrere Stunden mit verdünnter Salzsäure (l-proc.) und filtrirt. Das 
Filtrat wird mit Ammoniak versetzt, wobei neben mineralisJhcn Sllbstanzen 
auch das event. vorhandeue Histon ausfallt. Der Niederschlag wird auf einem 
kloinen Filter gesammelt, dann in Essigsäure gelöst und in dieser Lösung 
das Histon durch die Biuretreaction und event. die Coagulntion iu der Hitze 
nachgewieson. (Ztschr. physiol. Chem. 1898. 25. 236.) 00 

Zur Bestimmung der Alkallnltitt des Blutes. 
Von A. G. Barben. 

In eine kleine, mit einer gesättigten LÖlung reinen Natriumsulfa.ts 
gewoschene Flasche werden 2-8 ccm dieser Lösung gegossen, dann 
mitte1st einer 1 ccmfassenden, in Hundertstel com getheilten Bürette 0,5 bis 
1 ccm Weinsäure und ein Tropfen einer alkoholischen, ganz neutralen 
Phenolphth&1ti'nlösung hinzugefügt. Die FllUlche wird nun geschlossen 
und gena.u auf 0,1 mg gewogen. Nun wird aus einer kleinen Wunde 
ein Tropfen Blut in die Flasche fallen gelassen, die Flasche nochm&1s 
geschlossen und gewogen, und das Gewicht des Blutes berechnet; endlich 
wird mit einer anderen, ebenfalls 1 ccm fassenden, in Hundertstel ccm 
getheilten Bürette eine i~-Natriumhydratlösung bis zur genauen Neutra
lisation hi~zu~es?tzt, was sich erkennbar macht, indem die Orangefarbe 
der FlÜSSigkeit m schönes Roth übergeht. Die Differenz der Volumina 
der zwei titrirten Flüssigkeiten giebt die Hundertstel ccm der durch das 
Alk&1i des der Probe unterworfenen Blutes neutralisirten Weinsäure. 
Da riv com 0,0008 g NaOH entspricht, so ist, wenn man diese Differenz 
mit n, und mit p das Gewicht des der Be3timmung unterworfenen 
Blutes bezeichnet, die als Natriumhydroxyd berechnete proeentige Blut-

Ik I, ... n X 0,0008 X 100 ( . 
a alnltat p . Ann.dIFarmacoterap.eOhim.1898.1,242.) ~ 

Zur Kenntniss der Trypslnwlrkung. 
Von A. Kossel und A. Matthews. 

Die Verf. haben die Wirkung drs Pepsins und des Trypsins gegen 
d~e Protamine geprüft. Eine ~efgreifende Wirkung übt das 'Trypsin 
nicht .ausi es e.rschemt ~ach dles~n u.ntersuchungen die Wirkung des 
TrypSins auf die ProtamlDe &1s ein An&1ogon diastatiseher Fermente. 
Ebenso wie die letzteren die Polysaccharide in Hexosen und zum Thei! 
a?ch in Hexobiosen zerlegen, erfolgt unter der Wirkung des Trypsins 
eIne Aufspa~tung der ~":fachsten. Ei~eiasstoffe, indem Hexone gebildet 
~erden. MBe1. den e0n;'pbclrteren Elweisssub~tanzen -- den Eiweisskörpern 
1m gewohnhch~n Smne. des :Wortes - 1st die Wirkung die gleiche, 
doch werden hler :tugl61ch mit der Sprengung des Protaminkernes noch 
Leucin, Tyrosin, Asparaginsäure und andere Atomgruppen frei. (Ztschr. 
.physiol. Ohem. 1898. 25, 190.) 00 
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9. Hygiene. Bakteriologie. 
Wlrkllng von verfliisslgter 

Luft auf einzelllge 'Wesen oder Ihre Secretlonen. 
Von d'Arsonval: 

Versuche, welche Verf. gemeinsam mit Charrin anstellte, ergaben, 
dass Bierhefe, Diphtherie-Culturen und CuIturen des Blcillus pyooyaueus 
selbst bei tagelanger Einwirkung der mitte1st verflüssigter Luft erzeugten 
Kälte nicht im Mindesten an ihrar Lebensthätigkeit einbüssten j die einzige 
beobachtete Veränderung bestand darin, da9s der Bacillus pyocyaneus seine 
chromogene Function eingebnsst hatte. Auch die Secretionen (Diastase der 
liefe, lovel tin, Diphtherie- und Tetanustoxin etc.) erlitten unter der Ein
wirkung der verflüssigten Luft keine wesentliche Veränderung. Hiernach 
dürfte vou sehr niedrigen Temperaturen keine Abschwächung zu erwarten 
sein, wie sie bekanntlich unter dem Einflusse der Wärme erfolgt. (La 
Semaine medicale 1898. 18, 309.) w 

Ueber einen neuen chromogenen Baclllu8. 
Von F. W. J. Bo ckhout und J. J. Ott de Vries. 

Der neue Bacillus wurde bisher nur einmal aus dem Leitungswasser 
in Hoorn isolirt und zeichnet sich durch prachtvoll grünlich-goldenen 
Glanz, besonders der Cultur auf Kartoffeln, aus, ähnlich dem krystalli
sirten Fuchsins, weshalb er Bac. fnchsinus getauft wurde. Sehr glinstig 
für die Glanzbildung ist auch Natrinmtartrat-Peptonagar. Iu der Form 
zeigt der Bacillus Aehnlichkeit mit Prodigiosus. Die Oolonie'o auf Agar 
bilden nur eine schwaohe Auflagerung mit scharfer Umgrenzung, nach 
4 Tagen schön roth, mit metall glänzender dÜDner Schicht überzogen. 
Loeffler·Gelatine zeigt nach 18 Stunden hellrothen Strich und bereits 
beginnende Vel flüssigung; in Stichcultur Wachsthum mit nur geringer 
Farbstoffbildung. Wie schon hieraus hervorgeht und durch besondere 
Versuche bestätigt wurde, kann der Bacillus Sauerstoff für dasWachsthum 
entbehren, nicht aber für die FarbstofIbildung. Die geeignetsten Stickstoff
q'lellen sind Pepton und Ammoniumtartrat, demnächst Asparagin, 
KohlenstofI'q uellen vor Allem Maltose, dann Saccharose, Dextrose, Lävulose, 
Galaktose, weniger gut Laktose. Neutrale oder leicht alkalische Reaction 
des Nährbodens ist erforderlich. Temperatur-Optimum ist 22-25 0 0., 
abtödtend 510. In Malzextract oder Malzagar gezüchtet, bildet der 
Bacillus eine Varietät von längerer Form und mit Eigenbewegung; bei 
höherer Temperatur (36 0) verliert er die Fähigkeit, Farbstoff zu bilden, 
ni~mt sie aber bei Zimmertemperatur bald wiede~ an. Er bewirkt 
niemals Gasbildung , dagegen lebhafte Säurebildung und scheidet ein 
peptonartiges Ferment ab. Der Farbstoff JÖJt sich in Alkohol, Chloroform, 
Sehwefel~ohlenstoff, weniger gut in Aether, schwer in Wasser. Duroh 
Alkalien wird er gelb, durch nascirenden Wasserstoff farblos. (Centralbl. 
BakterioJ. 1898. 2. Abth. 4, 497.) sp 

Untersuchungen ilber die 
durch Schimmelpilze bewirkte ammoniakalische Gllhrllng. 

Von O. Semal. 
Versuche des Verf. mit einfachen Schimmelpilzen, wie Penioillium, 

Fusarium, Aspergillus ete., führen zu dem Ergebnisse, dass gewisse 
dieser Pilze, wenn sie in einer Nährlösung cultivirt werden, in der sich 
organische, das Amidoradical NHJ enthaltende Verbindungen befinden, die 
ammoniak&1i~che Gährung hervorzurufen vermögen. Die Zersetzung diesel' 
stickstoffhaItigen Verbindungen erfolgt unter dem Einflusse eines von 
den verschiedenen Pilzen abgesonderten löslichen Fermentes. DieBe 
Fermente besitzen nach den. mit Harnstoff und mit Asparagin angestellten 
Versuchen eine jeder Verbindung eigene IndiVidualität, d. h. das für den 
Harnstoff in Frage kommende Ferment ist ohne Wirkung auf Asparagin 
und ~gekehrt. (Ann. de Pharm. 1898. 4, 279.) w 

Experimentelle Studien über die Variabilität wichtiger Oharaktere 
des Bacillus pyocyaneus und des Bac. fluoreseens liqnefaoiens. Von 
Stranislav RMicka. (Oentr&1bl. Bakterio!. 1898. 24, 11.) 

Ueber das aerobisohe Verha.lten des Tetanusbacillus. Von J.Ferran. 
(Oentr&1bl. Bakteriol. 1898. 24, 28.) 

_ Ueber die Verwendung des Acetylens bei der Cultor anaerober 
Bakterien. Von J. Ferran. (Oentralb!. Bakteriol. [898. 24, 29.) 

Druck von August PreU8s in COthen (.Anhalt). 


